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Geschichtlicher Rückblick 

Auszug aus der Wochenschrift „Am Sonntag“ im November 1926

Dr. Kreuter, welchen der Aufsichtsratsvorsitzen-
de der Genossenschaft als Rechtsbeistand lieh, 
die Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen 
und am 1. April 1914 standen die 30 Wohnun-
gen fix und fertig da. Aber da kam ein neuer 
Feind des Unternehmens, der Krieg. Gleich 
nach Kriegsausbruch zog der Hauptdarlehens-
geber der Genossenschaft, die Landesversiche-
rungsanstalt Oberbayern ihre Darlehenszusage 
zurück. Nun standen zwar die Häuser fertig da, 
aber es konnte nicht ausbezahlt werden. Aber 
auch diese Schwierigkeiten wurden überwunden 
mit Unterstützung des damaligen Landtagsab-
geordneten Scharnagl, an den sich Breitenhu-
ber gewendet hatte. Endlich waren alle Steine 
aus dem Wege geräumt. Neubauten waren drin-
gend notwendig gewesen, aber der Krieg und 
auch die nach dem Kriege einsetzende Inflation 
hemmten jede weitere Neubautätigkeit. Aber so-
bald einigermaßen eine Stabilisierung auf dem 
Geldmarkte eingetreten war, da ging die Genos-
senschaft unter der Führung Breitenhubers dar-
an, die Bautätigkeit wieder aufzunehmen.
Es wurde zunächst ein Neubauprojekt für 24 

Kleinwohnungen instruiert und mit der höchst 
dankenswerten Unterstützung des Stadtrates, 
einem entsprechenden Kreisdarlehen und ei-
nem Landesdarlehen wurde für dieses Projekt 
am 3. November 1925 der erste Spatenstich ge-
macht. Leicht war dies für die Genossenschaft 
nicht, denn 24.000 Mark musste sie für dieses 
Projekt, das im ganzen auf 164.500 Mark zu ste-
hen kam, aus eigenen Mitteln aufbringen und 
hat sie auch aufgebracht. Am 1. Juni 1925 stan-
den die Häuser fix und fertig da und es darf an 
dieser Stelle gesagt werden, die bei den Bauten 
beschäftigten Handwerker und Arbeiter haben 
hierbei ihr bestes geleistet. Die schlüsselfertige 
Ausführung war der Baufirma Russer und Co. 
übertragen und waren für die Innenarbeiten fol-
gende Rosenheimer Firmen beschäftigt. Erd-, 
Maurer-, Verputz- und Betonarbeiten Russer 
und Co., Zimmermannsarbeiten Schwind und 
Mayer. Dachdeckerarbeiten Kunstmann, Speng-
ler- und Installationsarbeiten Egelhofer, Schrei-
nerarbeiten Stelle und Hubwieser, Glaserarbei-
ten Gietl und Raichle, Malerarbeiten Neumayer 
und Strobl, Schlosserarbeiten Merkl und Trum-

01.06.1925

Die 1913/14 errichteten Häuser an der Von-der-Tann-Straße. Links im Bild das Haus Nr. 8 a, 8 b, 8 c und rechts davon 
das Haus Nr. 6 a und 6 b. Hier entstanden insgesamt 18 Wohnungen à 2 Zimmer, 8 à 3 Zimmer und 2 à 4 Zimmer
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met, Lichtinstallation Schmitz und städtisches 
Elektrizitätswerk. 

Gegenwärtig führt die Genossenschaft ihr größ-
tes Projekt aus, nämlich 4 Reihenhäuser mit zu-
sammen 42 Kleinwohnungen. Auch diese Bau-
ten sind hervorragender Weise durch den Stadt-
rat Rosenheim und seine finanzielle Mithilfe 
gefördert worden, wie dem Stadtrat Rosenheim 

überhaupt für seinen Weitblick in der Förderung 
des Wohnungsbaues der beste Dank gebührt. 
Die Arbeiten für diese Wohnhausbauten schrei-
ten rüstig vorwärts. Als Generalunternehmer ist 
wieder die Baufirma Russer und Co. herange-
zogen worden. Die Zimmermannsarbeiten füh-
ren aus Schwind und Mayer. Die Ziegel liefern: 
Hamberger, Tiefenthaler und Tonwerk Kolber-
moor, letztere auch die Platten für die gesamte 

1925 - 1927

1925/26 entstand das Wohnhaus Küpferlingstraße 37 und 39 (links) sowie das Wohnhaus Nr. 10, 10 a, 10 b an der 
Von-der-Tann-Straße. Es entstanden insgesamt 10 Wohnungen à 2 Zimmer, 10 à 3 Zimmer und 4 à 4 Zimmer

Gesamtansicht des Projektes (Südwestseite) an der Hubertusstraße (links) und Küpferlingstraße (rechts)
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Bedachung, die Dachdeckerei leistete die Firma 
Kunstmann. Spenglerarbeiten sind verteilt an die 
Firmen: Egelhofer, Zimmermann und Sedlmaier, 
ebenso die Installationsarbeiten. Die Schrei- 
nerarbeiten führen aus: Stelle und Hubwieser. 
Die Malerarbeiten werden übertragen an Neu-
mayer, Strobl, Huber und Seitz. Die Schlosserar-
beiten liefern Mertl, Trummet, Kreutzer und Wolf, 
die Glaserarbeiten: Gietl, Raichle und Weiß. Die 
Elektroinstallation führen aus: Schmitz, Lechner 
und Rupp. Gas- und Wasseranschluss die städ-
tischen Werke. Die Holzlieferung betätigen Ham-
berger und Sägewerk Huber Otto. Zur Zeit sind 
im ganzen ca. 200 Arbeiter bei diesen Bauten 
beschäftigt und kann mit Recht gesagt werden, 
dass selten noch eine so große Bautätigkeit in 
Rosenheim vorhanden gewesen ist.

Die Bauarbeiten werden voraussichtlich am 
15. Mai nächsten Jahres vollendet sein, sodass 
die Wohnungen mit 1. Juni 1926 bezugsfertig 
sind. 

Hinsichtlich der Vergebung der Wohnungen ar-
beitet die Baugenossenschaft im engsten Ein-
vernehmen mit dem städtischen Wohnungsamt, 
weil sie das Bestreben hat, womöglich ältere 
Wohnungsbewerber bei der Besetzung der Woh-
nungen zum Zuge kommen zu lassen, soferne 
diese die Bedingungen die die Genossenschaft 

aus finanziellen Gründen stellen muss, erfüllen. 
Diese bestehen in der Zahlung einer Aufnahme-
gebühr von zehn Mark, ferner in der Übernahme 
von einem beziehungsweise zwei Geschäftsan-
teilen für jede Wohnung je nach Größe dersel-
ben und Haftung mit einem gleichen Betrag. Die 
Höhe des Geschäftsanteiles beträgt 200 Mark. 
Die Wohnungen sind so genannte Kleinwohnun-
gen und besteht der eine, der kleinere Typ aus 
einer Wohnküche, einen größeren und einen klei-
neren Zimmer, Vorplatz, Abort und Speise, der 
größere Typ umfasst Wohnküche, zwei große 
Zimmer, eine Kammer, Vorplatz, Abort und Spei-
se. Jede Wohnung ist für sich abgeschlossen, 
erhält Kochgas, elektrisches Licht und laufendes 
Wasser mit Ausguss in der Küche, dazu je ein 
Speicher und ein Kellerabteil. Die Mietpreise be-
wegen sich zwischen 34 und 46 Mark monatlich. 
Wegen Wohnungsvermietung wollen sich Inter-
essenten an Herrn Arbeitersekretär Breitenhu-
ber, Innstraße 37/1 wenden.

So geht ein Werk seiner Vollendung entgegen, 
von dem mit Recht gesagt werden kann, dass 
es, für die Verhältnisse Rosenheims bemessen 
wohl das bedeutendste auf diesem Gebiete des 
genossenschaftlichen Wohnungsbaues ist, denn 
mit der Vollendung der gegenwärtigen Bauten 
hat die Genossenschaft im ganzen 96 Wohnun-
gen dem Wohnungsmarkt Rosenheim zur Verfü-
gung gestellt und so sicher zur Erleichterung der 
Wohnungsnot beigetragen.

Baustelle 1926 Hubertusstraße - Küpferlingstraße 

Gesamtansicht der Baustelle 1926 

01.06.1926
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1922

Neben dieser Bautätigkeit hat die Baugenossen-
schaft aber auch ihre alten, im Jahre 1913/14 
erbauten Anwesen, deren innere Ausstattung 
sehr primitiver Natur gewesen sind, und welche 
durch den Brand, der das eine dieser Anwe-
sen am 14. Dezember 1922 heimgesucht hatte, 
stark gelitten hatten, versucht einigermaßen mo-
dernen Anforderungen anzupassen. Zunächst 

wurden in denselben an Stelle der Trockenab-
orte im vergangenen Sommer Wasserklosetts 
eingebaut und wurde die ganze Anlage mit einer 
den Anforderungen der modernen Hygiene ent-
sprechenden Hausabwasserkläranlage „System 
Oms“ versehen und weiter wurde, nachdem 
während der Zeit der großen Leuchtmittelnot mit 
großen Opfern die elektrische Beleuchtung der 
Wohnungen durchgeführt war, im heurigen Jah-
re auch das Kochgas in die einzelnen Wohnun-
gen eingebaut.
Freilich ging dieses alles nicht ab ohne bedeu-
tende finanzielle Opfer. Aber hier hat zu einem 
großen Teile der Opfersinn der Genossen-
schaftsmitglieder und insbesondere die unei-
gennützige Tätigkeit der Gesamtvorstandschaft 
und des Aufsichtsrates in einträchtigem Zusam-

menarbeiten gezeigt, was genossenschaftlicher 
Geist zu leisten im Stande ist. Freilich ist das 
Ideal des genossenschaftlichen Wohnungsbau-
es, dass darin bestünde, dass man Wohnungen 
erbauen und diese ohne von den sie abnehmen-
den Mietern besondere Opfer in Form von Ge-
schäftsanteilen verlangen zu müssen, dem all-
gemeinen Wohnungsmarkt zur Verfügung stel-

len könnte, nicht erreicht worden, aber dieses 
scheitert an der Lage des Geldmarktes und den 
noch immer bestehenden Schwierigkeiten hin-
sichtlich der Aufbringung von Baukapitalien. Es 
muss nochmals wiederholt werden, ohne die tat-
kräftige weitschauende Mithilfe des derzeitigen 
Stadtrates wären die Arbeiten der Genossen-
schaft nicht möglich gewesen. Immerhin kann 
mit hoher Befriedigung konstatiert werden, dass 
es gewissermaßen eine hervorragende Leistung 
genossenschaftlicher Arbeit bleibt, die es mög-
lich machte, in wenigen Jahren dem allgemeinen 
Wohnungsmarkt im ganzen 96 Wohnungen zur 
Verfügung zu stellen, was zweifellos sicher zur 
Erleichterung der am hiesigen Platze so drüc-
kenden Wohnungsnot beitragen wird.

Die 1913/14 errichteten Häuser an der Von-der-Tann-Straße von der Ostseite. Links im Bild das Haus Nr. 6 a und 6 b 
sowie rechts davon das Haus Nr. 8 a, 8 b und 8 c. 
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42 Kleinwohnungen entstehen an der Ecke Küpferling-/Hubertusstraße

Bevor das ehrgeizige Bauprojekt beginnen kann, 
wird die Angelegenheit ausführlich im Stadtrat 

diskutiert, wie alte Zeitungsausschnitte im fol-
genden zeigen:

Gesamtansicht des Projektes (Südostseite) Küpferlingstraße

1926 - 1927
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42 Kleinwohnungen entstehen

Gesamtansicht der Baustelle 1926 Küpferlingstraße - Hubertusstraße

1926 - 1927
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42 Kleinwohnungen entstehen

1926 - 1927
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42 Kleinwohnungen entstehen

Grundriss 

1926 - 1927
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Anerkennung der Gemeinnützigkeit

28.03.1933
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Erste Generalversammlung nach dem 2. Weltkrieg

16. Juli 1946
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Aus dem Archiv der Genossenschaft

Veröffentlichung im Oberbayerischen Volksblatt 
vom 17.03.1951:

Veröffentlichung im Oberbayerischen Volksblatt 
vom 11.12.1951:

1951
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Es wird wieder gebaut ...

Veröffentlichung im Oberbayerischen Volksblatt 
vom 16.04.1952:

1952
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Aus dem Archiv der Genossenschaft

In den Unterlagen der Baugenossenschaft ist im 
Jahre 1952 folgendes zu lesen:

Das Wohnungsunternehmen wurde bereits im 
Jahre 1908 gegründet, besitzt also bereits eine 
gewisse Tradition.

In der „Chronik“ der Genossenschaft befindet 
sich ein Zeitungsausschnitt aus dem damaligen 
„Rosenheimer Anzeiger“, datiert vom März 1912, 
also vor 40 Jahren. Hier heißt es u. a.:

Aus dem Stadtparlament:

„... insbesondere sind es die Arbeiter, die unter 
dem Wohnungsmangel oft empfindlich zu leiden 
haben. Diesem Übelstand abzuhelfen, hat sich 
die im Dienste der Gemeinnützigkeit stehende 
Baugenossenschaft Rosenheim zur Aufgabe ge-
stellt und hat bereits am Küpferling ein Grund-
stücksgebiet erworben, wo man 42 Arbeiterwoh-
nungen zu erbauen beabsichtigt. Ein Schmer-
zenskind ist nun das nötige Geld ...“

Die Genossenschaft hat also bereits im Jahre 
1914 die ersten Häuser an der Von-der-Tann-
Straße erbaut. Sie hat dann in den Jahren 
1925/26 weitere 6 Wohnblocks erstellt und da-
mit neben dem damaligen Kleinhausbauverein 
mit dazu beigetragen, das Gesicht des Stadtteils 
Küpferling entscheidend zu formen.

Die Genossenschaft stand in diesen Jahren un-
ter Leitung des Arbeitersekretärs Breitenhuber. 
Wie immer man sich heute dazu stellen mag, 
Tatsache ist, dass damals schon weitschauende 
Wohnungspolitik getrieben wurde. Auch in bau-
licher Hinsicht machte man sich Gedanken; der 
Hofraum mit den Rasenflächen und den Bänken 
unter den Lindenbäumen im Wohnblock an der 
Küpferlingstraße findet auch heute noch Bewun-
derer.

Wenn in den folgenden Jahren und auch in den 
Jahren nach dem Krieg eine längere Baupause 
eintrat, so lagen hierfür berechtigte Gründe vor, 
die auch von den amtlichen Stellen anerkannt 
wurden.

In diesem Jahre nimmt nun die Genossenschaft 
ihre Bautätigkeit mit der Erstellung von zunächst 
30 Wohnungen an der Tilly- / Schützenstraße 
wieder auf; weitere 12 Wohnungen an der Von-
der-Tann-Straße sollen folgen.

Im Neubau an der Tillystraße werden allein na-
hezu 20 Geschädigte unterkommen, eine Zahl, 

Die Vorstandschaft:
von links stehend: Stefan Freundl, 
kaufmännischer Angestellter, Firma Kathrein, 
Felix Fischer, Bankbeamter, Bayer. Vereinsbank
vorne sitzend: Georg Baumann, Oberstellwerkmeister a.D.

1952
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1952

die den von der Regierung vorgesehenen Min-
destsatz erheblich überschreitet. Sämtliche Be-
werber sind in Rosenheim wohnhaft bzw. tätig. 
Die Genossenschaft hat sich ehrlich bemüht, 
den Wohnungsmarkt in Rosenheim tatsächlich 
zu entlasten und hat auf manches verlockende 
Angebot von auswärts verzichtet.

Das Wohnungsunternehmen war von Anfang an 
eine Arbeitergenossenschaft; es ist auch heute 
noch die Genossenschaft der „Kleinen Leute“. 
Unter ihren Mitgliedern befinden sich heute al-
lein ca. 35 % Rentner und Pensionisten; sodass 
eine „Blutauffrischung“ unbedingt erforderlich ist, 
wenn die Genossenschaft auch weiterhin finan-
ziell gesund bleiben soll.

Unsere Genossenschaft wird seit Jahren mit 
viel Idealismus ehrenamtlich geführt. Sie be-
müht sich, bei ihren Mitgliedern den Gedanken 
der genossenschaftlichen freiwilligen Selbsthilfe 
wach zu halten bzw. wieder zu erwecken in der 
Meinung, dass Selbsthilfe 
und sei sie auch noch so 
bescheiden, immer noch 
besser ist als staatliche 
Bevormundung. Sie hat 
dies auch beim Neubau 
an der Tillystraße betont 
und staatliche Mittel nur 
soweit unbedingt erfor-
derlich, beansprucht.

Die Leitung der Genos-
senschaft liegt auch heu-
te bei Rosenheimer Bür-
gern: Vorstandschaft:
Fischer Felix, Bankbeam-
ter, B. Vereinsbank,
Freundl Stefan, Kfm. An-
gestellter, Fa. Kathrein,
Baumann Georg, Ober-
stellwerksmeister a. D.

Aufsichtsratsvorsitzender:
Stelle Gg., Schreinermeister

Es ist unbedingt notwendig, dass die geleiste-
te Arbeit von den in Frage kommenden Stellen 
anerkannt wird und dass auch seitens der Stadt 
alles geschieht, dass mit dem Bau so rasch wie 
möglich begonnen werden kann.

Die Genossenschaft kann sich erhöhte Bauko-
sten und umsonst ausgegebene Bauvorberei-
tungskosten nicht leisten.

Zu erwähnen ist noch, dass die Genossenschaft 
es immer als eine Art Ehrenpflicht betrachtet hat, 
ihre finanziellen Verpflichtungen rechtzeitig zu 
erfüllen und auch heute noch als prompter, ver-
lässiger Zahler gilt.

Rosenheim, im Mai 1952

Aufsichtsrat 
v.l.n.r hintere Reihe: Hans Hubwieser, Martin Lehner, Hans Weidenschlager
vordere Reihe: Hans Sickinger, Georg Weichselbaumer, Georg Stelle
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Die Häuser an der Tillystraße entstehen

Veröffentlichung im Oberbayerischen Volksblatt 
vom 13.09.1952:

1952

Tillystraße 11, 13, 15

Veröffentlichung im Oberbayerischen Volksblatt 
vom 13.09.1952:
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Tillystraße 12, 14

1952

oben im Bild: Häuser an der 
Wittelsbacher Straße

unten im Bild:
Die Baustelle Tillystraße 12, 14
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Tillystraße 12, 14 - Von-der-Tann-Straße 2, 2 a

1952

Veröffentlichung im 
Oberbayerischen Volksblatt 
vom 11.11.1952: 
Tillystraße 12, 14, 
Von-der-Tann-Straße 2, 2 a
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Von-der-Tann-Straße 2, 2 a

1952

Von-der-Tann-Straße 2,2a, im Hintergrund das Hauzenberger-Haus, rechts im Bild: Tillystraße 11,13,15
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Aus dem Archiv der Genossenschaft 

1955

Oberbayerischen Volksblatt vom 08.12.1955
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Aus dem Archiv der Genossenschaft - 50 Jahre

1958
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Aus dem Archiv der Genossenschaft - 50 Jahre 

1958
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50 Jahre Baugenossenschaft

1958

Festansprache
zum 50 jährigen Bestehens der Baugenossen-
schaft in Rosenheim und Umgebung
am 15. November 1958
von Vorstandsmitglied Felix Fischer

Verehrte Anwesende!

Es ist nun einmal das Schicksal aller Geburts-
tagskinder, dass sie Festreden über sich ergehen 
lassen müssen; und so möchte ich heute zum 
50. Wiegenfest unserer Baugenossenschaft ei-
nen kurzen Aufriss ihrer Lebensgeschichte, ihrer 
freudvollen, aber auch ihrer leidvollen Tage ge-
ben, die sie bei guter Gesundheit und rüstigem 
Aussehen hinter sich gebracht hat. 

Wer hätte schon vor 50 Jahren daran gedacht, 
dass einmal auf dem seinerzeit so abgelegenen, 
ruhigen und buckeligen Küpferlinger Wiesen-
gelände ein ganzer Stadtteil entstände, in dem 
Hunderte von Rosenheimer Familien schöne und 
gesunde Wohnungen gefunden haben würden. 
Dass dies so gekommen ist - an der Formung 
und Gestaltung dieses Stadtteils - seinem „Ge-
sicht“ - dazu hat unsere Genossenschaft mit ei-
nen entscheidenden Anteil beigetragen.

Nun es war ein weiter Wege von den damali-
gen kleinen Anfängen bis zu unserem heutigen 
Hausbesitz mit insgesamt 146 Wohnungseinhei-
ten. Wenn wir in den alten Protokollbüchern blät-
tern, so finden wir in einem von ihnen eine kurze 
Niederschrift darüber, dass am 16.08.1908 von 
einigen Rosenheimer Bürgern eine Versamm-
lung einberufen worden ist, deren Tagesordnung 
lautete: „Gründung einer Baugenossenschaft 
zur Herstellung von Einfamilienhäusern in Ro-
senheim und Umgebung“. Etwa 50 Interessen-
ten nahmen daran teil und erlebten somit die 
eigentliche Geburtsstunde unserer Jubilarin. Die 
Präsenzliste zur Aufnahme von Mitgliedern wies 
am Schluss der Versammlung ganze 8, nach der 
1. Generalversammlung am 30.08.1908 aber be-

reits weitere 11 eingeschriebene Mitglieder aus.

Wie aus 12 weiteren Protokollen über zahlrei-
che Beratungen, Beschlüsse und Debatten der 
Vorstands- und Verwaltungsratssitzungen zu 
entnehmen ist, fiel es der damaligen Verwaltung 
der Genossenschaft nicht gerade leicht, sich in 
die gestellte Aufgabe hineinzufinden.
Unter Obhut und Betreuung der Genossenschaft 
wurden zwar von einigen Mitgliedern Einfamili-
enhäuser erstellt, nähere Einzelheiten weisen 
aber die damaligen Niederschriften nicht aus.
Lediglich konnte Ende 1909 auf Veranlassung 
des seinerzeitigen Aufsichtsratvorsitzenden 
Herrn Dr. Seinbeis der so genannte Häuser-
grund zwischen dem ehemaligen Salingleis und 
der jetzigen Küpferlingstrasse mit einer Fläche 
von 1 Tagwerk um 13.000 Mark mit einer „An-
lehensaufnahme“ von 5.000 Mark Kreditkaution 
von der Königlichen Filialbank Rosenheim er-
worben werden. 

Die Festansprache hielt Vorstand Felix Fischer
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Ein entscheidendes Ereignis brachte dann das 
Jahr 1911; die Genossenschaft nahm etwa 60 
Mitglieder der „Christlichen Baugenossenschaft 
Rosenheim“ auf und führte von da ab nach Sta-
tutenänderung die Bezeichnung: „Baugenossen-
schaft in Rosenheim und Umgebung“.

Nach § 2 ihrer Satzungen war jetzt der Bau von 
Miethäusern zur Nutzung der Mitglieder an die 
Stelle der Einfamilienhäuser getreten, ein Plan, 
den Herr Dr. Steinbeis bereits im Jahre 1910 zur 
Debatte gestellt hatte.

Die ersten Häuser mit 30 Wohnungen wurden in 
den Jahren 1913-14 dann auf Initiative des da-
maligen Vorstandes Breitenhuber auf dem be-
reits vorerwähnten Häusergrund erstellt. 
Im Dezember 1921 griff der rote Hahn zu; der 
Dachstuhl im Doppelhaus Von-der-Tann-Stras-
se 6a, b fiel ihm zum Opfer, der Wiederaufbau 
war aber bereits im Mai des folgenden Jahres so 
gut wie abgeschlossen. Die größte Bautätigkeit 
erlebte die Genossenschaft in den Jahren 1925 
– 27. Insgesamt 24 Wohnungen an der Von-der-
Tann-Strasse und 42 Wohnungen auf dem neu 
von der Stadt erworbenen Grund an der
Küpferlingstraße konnten in diesem Zeitraum 
aufgeführt werden. Diese an und für sich erfreu-
liche Aktivität hatte leider auch ihre Schattensei-
ten. Die Eigenmittel und Kredite waren bis aufs 
Letzte erschöpft und es kostete einige Mühen, 
die Finanzen zu sanieren, zumal der Konkurs ei-
ner Nachbargenossenschaft das Misstrauen der 
Öffentlichkeit herausgefordert hatte und überdies 
in den Jahren 1933 bis 36 der Abbau von Zins-
senkungszuschüssen zu überwinden war. Wenn 
auch unserer Genossenschaft in den folgenden 
Kriegsjahren das Schlimmste erspart geblieben 
ist, - an die Stunden in unseren provisorischen 
Luftschutzkellern erinnern sich diejenigen, die 
sie mitgemacht haben, bestimmt bis an ihr Le-
bensende - so kann man doch sagen, dass es 
manchmal ziemlich „nah hergegangen ist“.

Schäden an den Dächern der Häuser in der 
,Von-der-Tann-Straße sowie Fensterschäden 
auch in der Küpferlingstraße zeugten davon; zu-
dem konnten während der langen Kriegsjahre, 
der Jahre des schwarzen Marktes, der Kompen-
sationsgeschäfte und der Zigarettenwährung nur 
die allernotwendigsten Reparaturen provisorisch 
erledigt werden.

Die infolge des akuten Mangels an Baumateri-

alien und Arbeitskräften aufgelaufenen Geldre-
serven auf dem Bauerneuerungs-Konto frass 
wiederum die Währungsreform und anschlie-
ßend die so dringend notwendig gewordenen 
Reparaturen an Kaminen auf.

Diese und noch andere Schwierigkeiten und Be-
lastungen, die der Althausbesitz mit sich brach-
te, ermöglichten es erst im Jahr 1952, mit der 
Neubautätigkeit zu beginnen.

18 gut gebauten und ausgestatteten geräumi-
gen Wohnungen an der Tillystrasse folgten 1954 
Bauten mit  größeren Räumen an der Tilly- und 
Von-der-Tann-Straße mit je 12 Wohnungsein-
heiten und im Jahr 1955 8 weitere Wohnungen 
und das Genossenschafts-büro an der Von-der-
Tann-Straße. Abgerundet wurde die Bautätigkeit 

Grußworte des Oberbürgermeisters Sepp Sebald

1958



66

Geschichtlicher Überblick 

50 Jahre Baugenossenschaft
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v.l.n.r. Felix Fischer, Pfarrer Maier, Hans Hubwieser, Bür-
germeister Sepp Sebald, Stefan Freundl

durch Errichtung von Garagenbauten an toten 
Winkeln und Hofaußenseiten in den Jahren 1956 
und 1957.

Das, meine verehrten Anwe-
senden, ist in kurzen Worten 
der Werdegang unserer Ge-
nossenschaft von ihren er-
sten Anfängen bis zu ihrem 
heutigen Stand. Ich brauche 
Sie wohl nicht auf die Tatsa-
che hinzuweisen, dass dies 
alles nur unter zum Teil er-
heblichen Opfern an Arbeits-
kraft und Idealismus geschaf-
fen werden konnte und ich 
möchte für meine Person all 
denen danken, die dazu bei-
getragen haben.

In welchem Umfange die 
Bautätigkeit fortgeführt wer-
den kann, hängt wohl in er-
ster Linie davon ab, inwieweit 

man höheren Orts gewillt ist, für die Erstellung 
von Mietwohnhäusern künftig hin ausreichende 
Mittel zur Verfügung zu stellen, denn auch die Er-
haltung und Verbesserung des Althausbesitzes, 
die uns sehr am Herzen gelegen ist, erfordert 
erhebliche Investitionen. Die Genossenschaft 
.bleibt selbstverständlich weiterhin bemüht, zum 
Wohle der finanziell schwächer gestellten Bevöl-
kerungsschichten ihren Teil zur Behebung der 
Wohnungsnot in Rosenheim beizutragen.

Sie hat deshalb für 1959 den Bau von 24 Woh-
nungen auf dem von der Stadt Rosenheim in 
Form eines Erbbaurechts zur Verfügung gestell-
ten Baugrund geplant. Wir hoffen, dass Staat 
und Stadt den Start hier zu erleichtern damit wir 
unserer Aufgabe als gemeinnütziges Wohnungs-
bauunternehmen auch weiterhin gerecht werden 
können.

Genossenschaftsmitglieder und Gäste bei der Feier
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19.11.1958

Oberbayerisches Volksblatt vom 19.11.1958
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1958

Oberbayerisches Volksblatt vom 23.11.1958



69

Geschichtlicher Überblick 

Wohngebäude Küpferlingstraße 97 - 99 - 101

1959 - 1960

Oberbayerisches Volksblatt vom 24.07.1959
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Referat von Vorstandsmitglied Stefan Freundl

1960

Meine Damen und Herren,

wir leben in einer Zeit voll Hast und Unruhe, die 
uns gar nicht mehr recht zur Besinnung kommen 
lässt. Vielleicht sollten wir doch von Zeit zu Zeit 
einmal innehalten und uns 
überlegen:

wie war es denn früher, 
wo stehen wir heute
und was wird uns vor-
aussichtlich die Zukunft 
menschlichen Ermessens 
nach bringen.

Die ersten Baugenossenschaften erstanden nach 
dem Siebziger Krieg, ihre Gründer brachten ein 
ungewöhnliches Maß an Optimismus und Idealis-
mus mit. Aber schon ab 1874 begann ein ständi-
ger Rückgang der bis 1889 anhielt. Die Ursachen 
waren in der wirtschaftlichen Krise und in der un-
beschränkten Haftung der Mitglieder zu suchen.

Interessant war vor allem das Bestreben, die Häu-
ser nicht in Privateigentum übergehen zu lassen; 
sondern dauernd im Eigentumsrecht der Genos-
senschaften; der heutigen Tendenz also genau 
entgegen gesetzt.

Ab 1889 begann dann ein ungeahnter Aufstieg, 
begünstigt besonders durch, zwei Gesetze: 
Gesetz, über die Erwerbs- und Wirtschaftsge-
nossenschaften mit b. H.  und
Gesetz über die Invaliditäts- und Altersversi-
cherung.

Die LVA mussten einen Teil ihres Vermögens in 
Grundstücken anlegen und wurden dadurch zu 
den Hauptgeldgebern der Genossenschaften.

Der erste Weltkrieg brachte naturgemäß, die 
Bautätigkeit vollständig zum Erliegen, hernach 
setzte eine rege Gründertätigkeit ein. Diese Ent-
wicklung war nicht ganz, gesund; Sorgfalt und 
Vorsicht wurden vielfach außer acht gelassen und 
es fehlte an Erfahrung und Sachkenntnis. Auch 

•
•
•

•

•

die Währungs-Umstellung verminderte die Zahl 
der Genossenschaften und die Wirtschaftskrise 
(Banken-Zusammenbruch).

Das Jahr 1934 brachte den Verbandszwang, d. h. 
von nun ab mussten sich alle Genossenschaften 
einer regelmäßigen Prüfung unterwerfen.

Im Jahre 1940 wurde das Gesetz über die Ge-
meinnützigkeit im Wohnungswesen erlassen, 
das Ausstattung, Mietpreis usw. regelte und die 
Schaffung gesunder und preiswerter Wohnstät-
ten sicherte.

Dass sich während des Krieges und auch in der 
Nachkriegszeit die Genossenschaften nicht ent-
wickeln konnten bedarf keiner Erwähnung. In 
Bayern verminderte sich die Zahl der Genossen-
schaften durch zwangsweise Verschmelzung von 
400 auf 250.

Nach dem 2. Weltkrieg gab es wieder zahlreiche 
Neugründungen, eine rege Bautätigkeit setzte ein. 
Der Bombenkrieg hatte die Zahl der Wohnungen 
gewaltig dezimiert, dazu kam der Flüchtlingsstrom.

In den letzten Jahren trat nicht nur ein Stillstand ein, 
es wurden sogar 42 Genossenschaften liquidiert. 

Und damit sind wir bei der Gegenwart angelangt.

Um es gleich vorweg zu sagen: 
Das wirtschaftliche, politische und gesellschaftli-
che Klima unserer Zeit ist für die Entwicklung der 
Baugenossenschaften nicht günstig.

Warum: Die Baugenossenschaften sind beim Ge-
setzgeber in Ungnade gefallen und haben viel 
von ihrer früheren Beliebtheit eingebüßt.

Nach dem 2. Wohnungsbaugesetz hat der Bau von 
Familien-Wohnheimen den absoluten Vorrang.

Der genossenschaftliche Mietwohnungsbau steht 
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an letzter Rangstelle und kommt deshalb nur ganz 
selten zum Zug.

Die so genannten Altgenossen warten und warten, 
man kann ihnen keine Bezugstermine nennen, weil 
keine staatlichen Mittel zur Verfügung stehen.

Zahlreiche Sonderprogramme haben den Vor-
rang.

Es mangelt an Bauland, das nur zu unerschwing-
lichen Preisen erworben werden könnte.

Vielfach wird der genossenschaftliche Wohnraum 
von den Wohnungsämtern nicht als zweckbe-
stimmter Wohnraum anerkannt.

Die Geschäftsführung einer Kapitalgesellschaft 
hat mehr Handlungsfreiheit und kann bewegli-
cher arbeiten, als die mehrköpfigen Gremien ei-
ner Baugenossenschaft.

Besonders die kleinen Baugenossenschaften 
sind den Schwierigkeiten der Bauvorbereitung, 
Finanzierung und Abrechnung nicht gewachsen.

Der Anteil der Baugenossenschaften an der Bau-
leistung wird von Jahr zu Jahr geringer. Er betrug 
im Jahre 1950 noch 61 % und ist heute auf 25 % 
gesunken.

Umgekehrt nimmt die Bauleistung bei den Woh-
nungsbaugesellschaften zu. Die meisten Ge-
nossenschaften können sich den Apparat einer 
hauptamtlichen Geschäftsführung nicht leisten.

Wachsen sie aber dennoch, dann wirft man ihnen 
Vermanagerung vor und spricht von so genann-
ten Mammut-Genossenschaften.

Ein weiteres Schlagwort ist, dass die Genossen-
schaften mit Hilfe öffentlicher Gelder Riesen-
vermögen ansammeln würden. Leider habe ich 
selbst in Rosenheim bei der letzten Stadtratswahl 

in einer Wahlzeit diese absurde Behauptung le-
sen müssen.

Meine Damen und Herrn! Sie, die Sie - regel-
mäßig an den Generalversammlungen unserer 
Baugenossenschaften teilnehmen, wissen ganz 
genau, wie hoch unsere Gewinne sind und sie 
wissen auch, dass Erträge wieder in Neubauten 
investiert werden.

Wir sind jederzeit und gern bereit, unsere Bilanzen 
vorzulegen, man verschone uns aber mit Behaup-
tungen, die nicht den Tatsachen entsprechen.

Im Übrigen möchte ich zurückfragen: Ist der Woh-
nungsbestand der Stadt Rosenheim mit etwa 
1.500 Wohnungen etwa als „Kleinvermögen“ zu 
bezeichnen?

Schwierigkeiten machten den Genossenschaften 
auch die Eigenkapital und Finanzierungs-Situation.

Wie war es denn früher?

Die Beschaffung, der I. Hypothek bereitete keine 
besonderen Schwierigkeiten, sie wurde von den 
Realkreditinstituten und den LVA gegeben und 
zwar bis zu 80 % des Beleihungswertes. Bei ei-
nem Genossenschaftsanteil von ca.100 bis 300 
Mark wurden 10 % Eigenkapital leicht aufge-
bracht.

Private Darlehensgeber halfen.

Später kamen die Staatsdarlehen dazu.

Heute kostet eine Wohnung ca. 25.000 bis 
30.000.

Das Eigenkapital - reicht bei unveränderter Ge-
schäftsanteilhöhe bei weitem nicht mehr aus.
Und nun kommen die Reformer und es fehlt nicht 
an Rezepten.
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Den Organen wird mangelnde Tatkraft vorgewor-
fen, es fehlt an Idealismus und auch die Mitglie-
der hätten keinen Genossenschaftsgeist mehr.

Ja meine Damen und Herren, die Zeiten ändern 
sich und wir mit Ihnen! Oder kann ich etwa zu Ih-
nen, Genosse Müller, sagen: Ab morgen hast Du 
Idealist zu sein!

Ich glaube, darüber brauchen wir uns gar nicht 
unterhalten.

Vielfach wird eine wesentliche Erhöhung der Ge-
schäftsanteile gefordert. Aber was dann, wenn 
der durch die Erhöhung erzielte Mehrbetrag ver-
baut ist? Geht es dann wieder von vorne an?

Ein Mieterdarlehen bietet u. U. mehr Vorteile als 
Geschäftsanteile.

Nun werden Sie mich fragen: Hat denn dann die 
Mitgliedschaft bei einer Baugenossenschaft über-
haupt noch Vorteile?

Ich möchte sagen: Ja!
Die Genossenschaften haben eine verhältnismä-
ßig billige Miete, die im Höchstfalle bis zur Ko-
stenmiete ansteigen kann.

Gegen willkürliche Mieterhöhungen besteht im-
merhin ein gewisser Schutz. Schließlich und end-
lich wird ein Höchstmaß an guter Bauleistung und 
Instandhaltung erbracht.

Es sind Bestrebungen im Gange, den Nutzungs-
berechtigten zum wirtschaftlichen Eigentümer der 
Wohnung zu machen, der Geschäftsanteil soll zu 
einem echten Sach- und Vermögenswert umge-
staltet werden.

Freilich geht das nicht von heute auf morgen.
Wenn Sie mich nun fragen, was bringt die Zu-
kunft, so kann ich darauf nur antworten: Ich weiß 
es nicht, ich bin kein Prophet!

Zwei Dinge aber sind sicher:

Einmal der Abbau der Wohnungszwangswirt-
schaft, da die Möglichkeiten der zuständigen Be-
hörden nur gering sind, der verwaltungsmäßige 
Aufwand aber zu groß ist.

Für jeden Vermieter war die Bewirtschaftung eine 
Last, für jeden Wohnungssuchenden nur eine be-
grenzte Hilfe.

Es kommt ferner das Gesetz über ein soziales 
Mietrecht, das eine Mietanhebung bis zur Kosten-
miete vorsieht. Während die Altmieten seit 1938 
um 28 % gestiegen sind, sind die Bau- und Re-
paraturkosten um sage und schreibe 170 % ge-
stiegen.

Auch Sie als Genossen müssen sich darüber klar 
sein, dass für das Konsumgut „Wohnung“ nun ein-
mal ein bestimmter Prozentsatz des Einkommens 
ausgegeben werden muss. Dieser Prozentsatz 
liegt heute im Schnitt mit ca. 10 % sehr niedrig.

Die Mieterhöhung wird in gewissen Zeitabstän-
den erfolgen und auch die Wohnungen werden in 
Gruppen eingeteilt werden.

Mietbeihilfen sind vorgesehen.

Meine Damen und Herren, ich bin damit am Ende 
meiner Ausführungen. Wie im Leben des einzel-
nen Menschen, so gibt es auch in der Gemein-
schaft, bei den Genossenschaften ein Auf und 
Nieder.

Sie können getrost in die Zukunft sehen. Unsere 
Genossenschaft ist personell und finanziell abso-
lut in Ordnung.

Sie können der Geschäftsführung Vertrauen ent-
gegenbringen und um dieses Vertrauen möchte 
ich Sie heute erneut bitten.
Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.
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Oberbayerisches Volksblatt vom 14./15.04.1960



74

Geschichtlicher Überblick 

1961

Oberbayerisches Volksblatt vom 14.07.1961
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Bau von Eigentumswohnungen - Hubertusstraße 17

1973

Aus der Generalversammlung vom 28.05.1973:

Erstellung von Eigentumswohnungen
In einem ausführlichen Bericht schilderte Herr 
Engelsberger Planung und Vorarbeiten für die 
Errichtung von Eigentumswohnungen in der 
Hubertusstraße. Es ist beabsichtigt, in dem zu 
errichtenden Gebäude 8 Eigentumswohnungen 
mit je 2 Zimmer und Küche (67 qm), 1 Dachter-
rassenwohnung (100 qm), 1 Geschäfts- bzw. 
Praxisraum zu errichten.
Nachdem die von der Regierung von Oberbay-
ern bereits verlängerte Baupause am 31.12.1971 
ausgelaufen und eine Verlängerung nicht ge-
nehmigt wurde, hat die Genossenschaft im Mai 

1972 von der Evangelischen Kirchengemeinde 
Rosenheim das Grundstück Hubertusstraße 17 
erworben und am 30.05.1972 verbrieft. Seitens 
der Stadt Rosenheim wurde der Baubescheid am 
18.04.1973 erteilt. Nachdem das Gebäude von 
den Mietparteien freigemacht war, wurde es im 
April abgerissen. Im Juli soll mit den Rohbauar-
beiten begonnen werden. Mit der Fertigstellung 
ist im Sommer 1974 zu rechnen. 6 Wohnungen 
sind bereits durch Vorvertrag vergeben. Entspre-
chende Anzahlungen wurden geleistet.
Herr Hubwieser äußerte seine Auffassung, dass 
auch der Erwerb des Grundstücks an der Von-
der-Tann-Straße für die Genossenschaft sehr 
wertvoll ist.

Oberbayerisches Volksblatt vom 28.05.1973
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1973

Oberbayerisches Volksblatt vom 04.07.1973
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65 Jahre Baugenossenschaft 
Eigentumswohnungen - Hubertusstraße 17

1973

Oberbayerischen Volksblatt vom 14.11.1973

Am 23. November 1973 wurde die Hebfeier der 
Wohnanlage an der Hubertusstraße 17 gefei-
ert.  Vorstand Stefan Freundl hielt die Rede; wie 
nachfolgend abgedruckt:

Meine Dame, meine Herren,

einen schönen guten Abend allseits und willkom-
men zum Richtfest der Baugenossenschaft in 
Rosenheim und Umgebung.

Wir begrüßen unsere Gäste: Herrn Bürger-
meister Dr. Stöcker - wir freuen uns, dass Sie 
sich trotz umfangreicher Verpflichtungen Zeit 
genommen haben zu uns zu kommen - Frau 

Luise Fritsch, stellvertretend für unsere Käufer, 

unseren Architekten Herrn Hans Weber, die 
Presse, Herrn Bentzinger von der Rosenhei-
mer Rundschau und nicht zuletzt die Firmen-
Chefs mit ihren Männern vom Bau. Für sie 
wird ja das Richtfest veranstaltet, sie haben 
gearbeitet; wir von der Verwaltung haben 
nur mehr oder weniger gescheit dahergredt.

Nach vielen vielen Jahren wieder ein Richt-
fest der Baugenossenschaft. Sie wissen, 
dass wir in diesem Jahr 65 Jahre bestehen. 
In dieser langen Zeit ist viel geschehen. Es 
ist aber hier weder der Ort noch die Zeit auf 
Einzelheiten einzugehen. Eines jedenfalls ist 
sicher: Unsere Genossenschaft hat mit ihren 
Wohnbauten wesentlich dazu beigetragen, 
das Gesicht des Stadtteils Küpferling mit zu 
prägen. Ein Zweites kommt hinzu: Mit unse-
ren Mietwohnungen bilden wir ein wichtiges 
Korrektiv bei der Mietpreisbildung.

Wie schon gesagt ist die Genossenschaft 
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unversehens ins Rentenalter hineingeschlittert. 
Wir wollten uns aber nicht zur Ruhe setzen, ein 
neuer Anfang sollte gemacht werden. Es wurde 
beschlossen, wieder zu bauen und zwar Eigen-
tumswohnungen. Wiederholt wurden wir gefragt: 
Warum baut ihr denn keine Sozialwohnungen 
mehr, die Aufgabe einer Genossenschaft ist es 
doch die einkommensschwache Bevölkerung 
mit preiswerten Wohnraum zu versorgen. Die 
Antwort ist einfach: Die horren-
den Grundstückspreise, die der-
zeitige Kapitalmarktsituation und 
die völlig unzureichenden Förde-
rungsmittel lassen den Bau von 
Sozialwohnungen nicht mehr zu. 
Man kann es auch noch schärfer 
ausdrücken: Der Soziale Woh-
nungsbau ist tot, wann und unter 
welchen Umständen er wieder 
aufleben wird, wissen wir nicht.
Vielleicht hätte der Beschluss 
zum Eigentumswohnungsbau 
schon früher gefasst werden 
müssen. Wir waren uns jedenfalls 
darüber klar, dass längst vor uns 
andere, meist private Bauträger 
sogenannte Baulöwen - das Ter-

rain abgegrast und ihren Rebbach 
gemacht haben. Wir wissen auch, 
dass in Rosenheim viele Eigen-
tumswohnungen leer stehen. Dazu 
bedarf es keiner Statistik. Wer mit 
offenen Augen durch die einzelnen 
Stadtteile geht, wird dies erkennen.

Trotzdem haben wir es gewagt. 
Heute steht der Rohbau und wir 
meinen, dass es ein schönes und 
zweckmäßiges Haus werden wird. 
Der Start war nicht leicht. Langwie-
rige Grundstücksverhandlungen, 
die Räumung und der anschließen-
de Abbruch eines Althauses, nicht 

gerade günstige Bodenverhältnisse erforderten 
viel Arbeit.

Bliebe noch zu erwähnen, dass auch unsere Käu-
fer anspruchsvoll und kritisch waren. Ich begrüße 
das. Sie haben Stapel von Prospekten gewälzt 
und sich Dutzende von Eigentumswohnungen 
angesehen. Dass sie trotzdem wieder zu uns zu-
rückgekehrt sind, wird schon seine guten Gründe 
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gehabt haben. 
Wir erachten 
es jedenfalls 
als Vertrau-
e n s b e w e i s 
und meinen, 
dass wir Kon-
kurrenz nicht 
zu scheuen 
brauchen.

Es ist ein guter 
alter Brauch, 
dass sich auf 
der Hebfeier 
der Bauherr 
(ich persönlich 
hasse dieses 
Wort, es er-
innert immer 
an Herrn und 
Knechte) bei allen am Bau Beteiligten bedankt. 
Wir wollen es genau so halten.

Unser Dank gilt Herrn Hans Weber - einem jun-
gen Architekten sollte eine Chance gegeben 
werden -. Anfangs ging es zuweilen hart auf hart 
- wir wollen dies nicht verschweigen. Aber daraus 
hat sich eine 
sehr gute Zu-
s a m m e n a r -
beit entwickelt 
und das Kon-
zept von Herrn 
Weber hat 
heute überall 
Anklang und 
Zustimmung 
gefunden.
Der zweite 
Dank gilt der 
Baufirma. Es 
ist gut und 

flott gearbeitet 
worden; die 
Termine wur-
den eingehal-
ten. Wenn wir 
nach unserem 
B a u m e i s t e r 
gefragt wur-
den und wir 
sagten, die 
Firma Kink, 
dann hieß es 
jedesmal: Ja 
dann ist ja 
alles in Ord-
nung. Mehr 
brauche ich 
dazu wohl 
nicht zu sa-
gen.

Der dritte Dank gilt der Stadt, die Verständnis für 
unsere wiederholten Änderungswünsche hatte 
und sie in verhältnismäßig kurzer Zeit geneh-
migte.

Mit dem Stichwort „Stadt“ habe ich nun endlich 
die Kurve bzw. Überleitung zu Ihnen, Herr Bür-

germeister, be-
kommen. Sie 
haben nun das 
Wort. Ich bitte 
zu uns zu spre-
chen.



80

Geschichtlicher Überblick 

Bau von Eigentumswohnungen - Hubertusstraße 17

1973

Hubertusstraße 17 vorher ... ... und nachher

Veröffentlichung im Oberbayerischen Volksblatt 
vom 28.11.1973:
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Geschichtlicher Überblick 
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Oberbayerisches Volksblatt vom 31.05.1978

Geschichtlicher Überblick 

Küpferlingstraße 34/36, 38/40
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Oberbayerisches Volksblatt vom 19.07.1983

1983

75 Jahre Baugenossenschaft
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Oberbayerisches Volksblatt vom 30.04.1986

Küpferlingstraße 38/40




